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Herausgeber

Der Internationale Exegetische Kommentar zum Alten Testament (IEKAT) möchte
einem breiten internationalen Publikum – Fachleuten, Theologen und interessier-
ten Laien – eine multiperspektivische Interpretation der Bücher des Alten Testa-
ments bieten. Damit will IEKAT einer Tendenz in der gegenwärtigen exegetischen
Forschung entgegenwirken: dass verschiedene Diskursgemeinschaften ihre je eige-
nen Zugänge zur Bibel pflegen, sich aber gegenseitig nur noch partiell wahr-
nehmen.

IEKAT möchte eine Kommentarreihe von internationalem Rang, in ökumeni-
scher Weite und auf der Höhe der Zeit sein.

Der internationale Charakter kommt schon darin zum Ausdruck, dass alle Kom-
mentarbände kurz nacheinander in englischer und deutscher Sprache erscheinen.
Zudem wirken im Kreis der Herausgebenden, Autorinnen und Autoren Fachleute
unterschiedlicher exegetischer Prägung aus Nordamerika, Europa und Israel zu-
sammen. (Manche Bände werden übrigens nicht von einzelnen Autoren, sondern
von Teams erarbeitet, die in sich bereits multiple methodische Zugänge zu dem
betreffenden biblischen Buch verkörpern.)

Die ökumenische Dimension zeigt sich erstens darin, dass unter den Mitwirken-
den Personen christlicher wie jüdischer Herkunft sind, und dies wiederum in viel-
fältiger religiöser und konfessioneller Ausrichtung. Zweitens werden bewusst nicht
nur die Bücher der Hebräischen Bibel, sondern die des griechischen Kanons (also
unter Einschluss der sog. „deuterokanonischen“ oder „apokryphen“ Schriften)
ausgelegt.

Auf der Höhe der Zeit will die Reihe insbesondere darin sein, dass sie zwei
große exegetische Strömungen zusammenführt, die oft als schwer oder gar nicht
vereinbar gelten. Sie werden gern als „synchron“ und „diachron“ bezeichnet. For-
schungsgeschichtlich waren diachrone Arbeitsweisen eher in Europa, synchrone
eher in Nordamerika und Israel beheimatet. In neuerer Zeit trifft diese Einteilung
immer weniger zu, weil intensive synchrone wie diachrone Forschungen hier wie
dort und in verschiedensten Zusammenhängen und Kombinationen betrieben
werden. Diese Entwicklung weiterführend werden in IEKAT beide Ansätze engstens
miteinander verbunden und aufeinander bezogen.

Da die genannte Begrifflichkeit nicht überall gleich verwendet wird, scheint
es angebracht, ihren Gebrauch in IEKAT zu klären. Wir verstehen als „synchron“
solche exegetischen Schritte, die sich mit dem Text auf einer bestimmten Stufe seiner
Entstehung befassen, insbesondere auf seiner Endstufe. Dazu gehören nicht-histo-
rische, narratologische, leserorientierte oder andere literarische Zugänge ebenso
wie die durchaus historisch interessierte Untersuchung bestimmter Textstufen. Im
Unterschied dazu wird als „diachron“ die Bemühung um Einsicht in das Werden
eines Textes über die Zeiten bezeichnet. Dazu gehört das Studium unterschiedlicher
Textzeugen, sofern sie über Vorstufen des Textes Auskunft geben, vor allem aber
das Achten auf Hinweise im Text auf seine schrittweise Ausformung wie auch die
Frage, ob und wie er im Gespräch steht mit älteren biblischen wie außerbiblischen
Texten, Motiven, Traditionen, Themen usw. Die diachrone Fragestellung gilt somit
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dem, was man die geschichtliche „Tiefendimension“ eines Textes nennen könnte:
Wie war sein Weg durch die Zeiten bis hin zu seiner jetzigen Form, inwiefern ist er
Teil einer breiteren Traditions-, Motiv- oder Kompositionsgeschichte? Synchrone
Analyse konzentriert sich auf eine bestimmte Station (oder Stationen) dieses We-
ges, besonders auf die letzte(n), kanonisch gewordene(n) Textgestalt(en). Nach
unserer Überzeugung sind beide Fragehinsichten unentbehrlich für eine Textin-
terpretation „auf der Höhe der Zeit“.

Natürlich verlangt jedes biblische Buch nach gesonderter Betrachtung und hat
jede Autorin, jeder Autor und jedes Autorenteam eigene Vorstellungen davon, wie
die beiden Herangehensweisen im konkreten Fall zu verbinden sind. Darüber wird
in den Einführungen zu den einzelnen Bänden Auskunft gegeben. Überdies wird
von Buch zu Buch, von Text zu Text zu entscheiden sein, wie weitere, im Konzept
von IEKAT vorgesehene hermeneutische Perspektiven zur Anwendung kommen:
namentlich die genderkritische, die sozialgeschichtliche, die befreiungstheologi-
sche und die wirkungsgeschichtliche.

Das Ergebnis, so hoffen und erwarten wir, wird eine Kommentarreihe sein, in
der sich verschiedene exegetische Diskurse und Methoden zu einer innovativen
und intensiven Interpretation der Schriften des Alten Testaments verbinden.

Die Herausgeberinnen und Herausgeber
Im Herbst 2012



Vorwort der Verfasserin

Die Tobiterzählung hat in den letzten Dekaden zunehmend das Interesse der For-
schung auf sich gezogen. Die Veröffentlichung der Textfunde vom Toten Meer von
Joseph Fitzmyer im Jahre 1995 stellte dabei einen wichtigen Faktor dar. Ein weiterer
Meilenstein war dann die Publikation der mittelalterlichen jüdischen aramäischen
und hebräischen Tobittexte durch Stuart Weeks, Simon Gathercole und Loren Stu-
ckenbruck (2004). Somit wurde die Erforschung des Textes auf eine neue Basis ge-
stellt. Da in der Tobiterzählung zudem Themen und Motive wie „jüdische Identität
und Diaspora“, „Magie und traditionelleMedizin“, „Engel und Dämonen“, „Tora“ und
„Gebetsfrömmigkeit“ eine bedeutende Rolle spielen, kommt ihr auch in Diskursen im
Kontext der antikjüdischen Religionsgeschichte eine Schlüsselposition zu. Ich selbst
freue mich, dass ich an der Erforschung dieses Textes nunmehr seit Anfang der 90er
Jahre teilnehmen darf und dass ich dabei immer Neues entdecken konnte.

Mit der Fertigstellung dieses Kommentars und am Ende eines langen Weges
gilt es, Dank zu sagen. An erster Stelle sei hier die VolkswagenStiftung genannt,
die meinen Antrag für das Projekt „Historisch-kritische Kommentierung der Tobi-
terzählung in ihren antik-jüdischen, frühchristlichen und mittelalterlich-jüdischen
Versionen“ im Rahmen des Opus Magnum-Förderangebots positiv beschieden hat.
Ihre Finanzierung einer Vertretungsprofessur erlaubte es mir, mich über zwei Jah-
re voll auf die Arbeit an diesem Kommentar zu konzentrieren (10/2016–9/2018).
Frau PD Dr. Kathrin Liess, München, hat mich in dieser Zeit in der Lehre so umfas-
send vertreten, dass der Unterrichtsbetrieb an meinem Lehrstuhl ohne jegliche
Einschränkung stattfinden konnte. Dank sei auch der Evangelisch-Theologischen
Fakultät der Ruhr-Universität Bochum sowie der Universitätsleitung für die groß-
zügige Gewährung einer so langen „Auszeit“ vom universitären Alltagsgeschäft.
Der Deutschen Bibelgesellschaft, Stuttgart, danke ich für die Genehmigung, den
Tobittext aus „Septuaginta Deutsch. Das griechische Alte Testament in deutscher
Übersetzung, hg. von Wolfgang KRAUS und Martin KARRER, © 2009, Deutsche Bibel-
gesellschaft, Stuttgart“ meiner Arbeit zugrunde legen zu dürfen.

Dann richtet sich der Blick auf all jene, die an der Arbeit selbst beteiligt waren,
allen voran die wissenschaftlichen Hilfskräfte Sophia Daniel, Natalie Gabisch, Ri-
chard Jamison, Leonie Stör und Isabell Wolf; ein besonderer Dank geht an Karina
Krainer, die das Projekt von Anfang an bis zum Abschluss mit viel Ausdauer und
Sorgfalt begleitete. Dank sei auch dem Hauptherausgeber der IEKAT-Reihe Prof.
Dr. Walter Dietrich für sein Engagement bei der Betreuung dieser Kommentierung
sowie Florian Specker vom Lektorat des Kohlhammer-Verlages für seine Geduld
und seinen Zuspruch bei der Fertigstellung des Manuskripts.

Schließlich danke ich all denen, die sich im Laufe der langen Zeit, in der diese
Kommentierung entstanden ist, für Tobit und seine Familie, für Sara und Asmod-
äus und den Engel Rafaël interessiert und die mich durch ihre Fragen und ihre
Geschichten sowie durch Einladungen zu Workshops und Vorträgen bei meiner
Arbeit inspiriert haben. Geleitet war meine Arbeit an dieser Erzählung durch die
Faszination für einen Text, in dem viele unterschiedliche Motive der antikjüdi-
schen Vorstellungswelt zusammenfließen und dessen Tradenten immer neue Fa-
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cetten ihres Stoffes erschlossen haben, die sowohl für die jüdische als auch für
die christliche Tradition sinnstiftend wurden.


